
PORTRÄT: INNENSTADTSANIERUNG NEUSTADT A. D. DONAU

Mehr Lebensqualität 
ohne Barrieren
Mit Weitsicht, Mut und viel Liebe zum Detail haben der Bürgermeister, die Stadtbaumeisterin und das  

Planungsbüro Schober den Kern von Neustadt an der Donau umgestaltet. Für die niederbayerische  

Kleinstadt bringt das eine ganz neue Lebensqualität in das zuvor verkehrsgeplagte Zentrum; ein  

Plädoyer dafür, auch als kleine Kommune eigene Wege zu gehen.

Text Heike Vossen     Bilder Wendebourg (Aufmacher, 2, 4, 6, 7–15), Stadt Neustadt (1), Peter Litvai (3, 5)
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Die Mitte von Neustadt an der Donau ist wieder 
für die Menschen da: Die Umgestaltung  
brachte mehr Sicherheit, mehr Großzügigkeit, 
mehr Lebensqualität und Identifikation durch 
die Verwendung hochwertiger Gestaltungs- 
elemente und regionaler Materialien. 
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stanz zwischen beiden Großstädten. Außerdem 
hat die Stadt nicht nur ein Zentrum, sondern meh-
rere. Neustadt selbst bildet als Kernstadt mit 6 500 
Einwohnern zwar den größten Ortsteil, 13 weitere 
Ortsteile ergänzen die Großgemeinde zu ihrer Ein-
wohnerzahl von 14 000. 

Bund und Länder unterstützen die Umgestal-
tung – die von 2013 bis 2018 dauert – über das 
Städtebauförderungsprogramm „Städtebaulicher 
Denkmalschutz“, das 60 % der förderfähigen Kos-
ten übernimmt, und dem ebenfalls integrierten 
„Fassadenprogramm“ für Eigentümer. 

Barrierefreiheit als Programm . . . . . . . . . . . .

Mit Petra Schober († 2017) gewann die Gemeinde 
eine versierte Planerin zur Barrierefreiheit. In Kon-

takt mit dem Behinder-
tenbeauftragten des 
Landkreises entwickelte 
die Münchner Stadtpla-
nerin mit ihrem Büro ein 
barrierefreies Innen-
stadtkonzept für Geh- 
und Sehbehinderte (sie-

he FG3659). Das Ziel war, möglichst auf Stufen 
und Schwellen zu verzichten, und durch Farbkon-
traste Fahrbahnabgrenzungen hervorzuheben, 
und Leitlinien und Orientierungshilfen zu schaf-
fen. Der Kirchplatz, laut Bürgermeister bisher „ein 
Auf und Nieder mit grobem Granit“, zeigt sich jetzt 
als gleichmäßig gepflasterte Ebene aus Wachen-
zeller Dolomit. Seine Kontraste in hell und dunkel 
bilden Leitlinien ohne zusätzliche Barrieren. Auch 

Die Ausgangslage für Neustadt an der Do-
nau war nicht schlecht: Auch wenn die 
Mitte in den letzten Kriegstagen von Ar-

tilleriegranaten getroffen und die städtische Pfarr-
kirche schwer beschädigt wurde – die Kleinstadt 
verfügt über ein historisches Zentrum, das soge-
nannte „Wittelsbacher Karree“, das auf eine Wittels-
bacher Stadtgründung aus dem Jahr 1273 durch 
Herzog Ludwig II. beruht. Das Karree umfasst circa 
1 000 auf 1 000 Fuß (etwa 300 × 300 m) und ist heu-
te noch stadträumlich erkennbar durch seine 
Grenzen – die ehemaligen Stadtmauern samt 
Stadttürmen und einen mit Kastanien bepflanzten 
Stadtwall mit Graben aus dem 19. Jahrhundert. 
Dennoch, die Historie allein reicht nicht aus für ein 
funktionierendes Stadtzentrum, eine Sanierung 
stand seit Langem an. „Die Aufnahme ins Städte-
bauförderungsprogramm war bereits in den 
1990ern, damals waren es aber nur punktuelle 
Maßnahmen und nicht stringent“, sagt Thomas 
Reimer, seit 2002 Bürgermeister in Neustadt ist. 

Darbender Einzelhandel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

2012 wagte die niederbayerische Stadt mit einem 
Architektenwettbewerb (siehe FG3659) endlich 
eine grundlegende Umgestaltung des Zentrums, 
die Mängel und Einschränkungen der Aufenthalts-
qualität waren mittlerweile groß: Der fahrende 
und parkende Verkehr dominierte die Innenstadt 
mit überdimensionierten Parkflächen und breiten 
Fahrbahnen, die hohe Geschwindigkeiten ermög-
lichten. Die durch den Ort führende Staatsstraße 
verstärkte die Verkehrsbelastung zusätzlich. Für 
Fußgänger hingegen gab es überall Barrieren: en-
ge Gehwege mit Hochborden, Treppenstufen an 
Hauseingängen, unebene Pflasterflächen, eine 
unzureichende Beleuchtung und kaum Sitzgele-
genheiten. Kurz, das Stadtzentrum wurde seiner 
eigentlichen Funktion nicht mehr gerecht und war 
wenig attraktiv – ent-
sprechend darbte der 
Einzelhandel. 

Das Ziel des von 
Schober Architekten ge-
wonnenen Wettbe-
werbs war klar: Barriere-
freiheit für die nichtmo-
torisierten Verkehrsteilnehmer sowie eine höhere 
Aufenthaltsqualität sollten das Zentrum stärken 
und die vorhandenen Leerstände wieder füllen. 
Ein häufiges und bekanntes Problem für Klein-
städte, deren Angebot meist nicht ausreicht, um 
die Käufer anzulocken. Die Kaufkraft wandert ab 
– gleich ins Internet oder in die nächstgelegenen 
größeren Städte. In diesem Fall nach Regensburg 
oder Ingolstadt, denn Neustadt liegt in 40 km Di-

Stadtbaumeisterin Tanja Staudt 
ist zusammen mit Bürgermeister 
Thomas Reimer für die Gestaltung 
des Stadtraums zuständig.

      DATEN

n	Bauherr: Stadt Neustadt 
(Thomas Reimer, Tanja Staudt, 
Markus Kronauer)
n	Planer: Schober Architekten 
(LP 1–5), G+2S Landschaftsar-
chitekten (LP 6–9)
n	Fläche: 1,2 ha (BA I + II), oh-
ne BA III Bahnhofstraße, die 
erst 2018 fertig wird
n	Bauzeit: Herbst 2013 bis 
Ende 2018 
n	Kosten: 7,4 Mio. e netto 
(Innenstadtsanierung),  
BA III Bahnhofstraße  
brutto 1 Mio. e
n	Wettbewerb: Realisierungs-
wettbewerb 2012 

Stadt Neustadt an 
der Donau

                 „Der Kirchplatz war bis zur  
    Umgestaltung ein Auf und Nieder  
                     aus grobem Granit.“
                                                                                          Thomas Reimer
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1 Aus der Luft ist der historische 
Kern, das „Wittelsbacher Karree“, 
gut zu erkennen. Es ist von Wällen 
und Mauern gefasst.

2 Der sonnenverwöhnte Platz vor 
dem sanierten „blauen Haus“ ist 
zum kommunalen Wohnzimmer 
geworden (Bänke: Concrete  
Rudolph, Abfallbehälter: CO33, 
Pflanzgefäße: Eternit). 

3 Die bestehende Kastanie bekam 
eine Einfassung aus „Marchinger 
Drosselfels“.

4 Hinter der Pfarrkirche bringen 
drei Ginkgo biloba Grün zurück in 
den Stadtkern.

5 Rund um die Pfarrkirche  
St. Laurentius und die Kapelle  
St. Anna hat der Stadtplatz wieder 
Aufenthaltsqualität.

6 Auch das „Phoenix“ hat wieder 
attraktive Außengastronomie  
bekommen – direkt am Brunnen.

„Zukunftsorientierte, moder-
ne Architektur, kombiniert mit 
funktionalen, wirtschaftli-
chen und nachhaltigen Lö-
sungen sind mir ein Anliegen“, 
sagt Tanja Staudt über ihre 
Arbeit als Stadtbaumeisterin. 
In Neustadt haben Planer und 
kommunale Verantwortliche 
eine schöne Synthese aus be-
tonter historischer Substanz, 
regionalen Baustoffen und 
modernen sowie hochwer-
tigen Gestaltungselementen 
erzielt.

DIE  
PHILOSOPHIE

Porträt...Kommune
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8 Der hellere Marchinger Drossel-
fels und der Wachenzeller Dolomit 
sind hier durch Stahlkanten  
getrennt.

9 Shared Space: Nur die Bearbei-
tungsgrenze trennen sägerauen 
Fahrbahnbelag und aufgerauten 
Fußgängerbereich.

10 Alle Rinnen sind aus lokalem 
Drosselfels. Die passen gut zu dem 
in der Stadt an vielen Stellen  
verbauten Stein.

11 Nicht alles saß beim ersten 
Mal. Aber nach einigen Reklama-
tionen wirken die meisten Details 
sauber gearbeitet.

12 Detailliebe: Die Schachtdeckel 
mit Motiven des Wappens hat  
sich  die Stadt von Meier Guss  
anfertigen lassen.

7 Bürgermeister Thomas Reimer 
hat mit viel Energie die Maßnah-
men für Neustadt verfolgt, auch 
gegen kräftigen Widerstand. 

der Straßenraum wurde mit dem gleichen Stein 
gepflastert, im Bereich der Fahrbahnen sind die 
Oberflächen zusätzlich aufgeraut. Der in der Regi-
on vorkommende Kalkstein gilt als absolut frost-
tausalzbeständig. Für die Einfassungen, offene 
Entwässerungsrinnen und im Bereich der histori-
schen Sockel wählte man Marchinger Drosselfels. 
Dieser Kalkstein, aus dem auch die städtische 
Pfarrkirche nach dem Krieg wiederaufgebaut wur-
de, wird im Neustadter Ortsteil Marching abge-
baut. 

Die bisher breiten Fahrbahnen in der Innen-
stadt wurden auf ein Mindestmaß reduziert, was 
sich positiv auf die Fahrgeschwindigkeit auswirkt. 
„Man merkt, dass zurückhaltender gefahren wird“, 

sagt Reimer, „die Autofahrer verhalten sich defen-
siver, weil die Fahrbahnen nicht immer von ein-
deutigen Kanten begrenzt werden. Das Verhalten 
aller ändert sich, Fußgänger und Radfahrer nutzen 
mehr Fläche.“ Ein erprobtes Verkehrskonzept, ähn-
lich dem Prinzip „Shared Space“ – gemeinsam ge-
nutzter Raum fördert die gegenseitige Rücksicht-
nahme. Autofahrer müssen aufmerksamer auf die 
anderen Verkehrsteilnehmer achten und verlang-
samen dadurch ihre Geschwindigkeit. 

Im Mai diesen Jahres war Neustadt Veranstal-
tungsort für „Aktion Mensch“. Teilnehmer und Ver-
anstaltungsträger brachten weitere Anregungen, 
wie die Stadt noch mehr Barrierefreiheit schaffen 
könne – etwa durch weitere behindertengerechte 

BETEILIGTE

Schober, München 
www.schober-stadtplanung.de
G+2S Landschaftsarchitekten 
gs-landschaftsarchitekten.de
HL Lichttechnik (Beleuchtung)
www.hl-lichttechnik.com
Stanglmeier (Bauausführung)
www.stanglmeier-bau.de
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Toiletten. Nicht jede Rampe und Neigung ent-
spricht der DIN-Norm zur Nullbarriere – das sei 
manchmal unmöglich, so der Bürgermeister. Aber 
eine steilere Steigung mit Rampen sei allemal bes-
ser als Stufen, so eine Aussage eines Teilnehmers. 

Dialog gegen Ressentiments . . . . . . . . . . . . . .

Der Siegerentwurf von Schober Architekten bildet 
die Grundlage für die Umgestaltung. Aber auch 
die Ideen der anderen Entwürfe (insgesamt 25) 
berücksichtigten die Planungsbeteiligten, indem 
sie diese öffentlich ausstellten und die Bürger zu 
ihrer Meinung befragten. „Es gab eine Reihe von 
Anregungen, die wir mit Frau Schober diskutier-
ten und teilweise mit aufnehmen konnten“, sagt 
Reimer. Etwa das Fontä-
nenfeld mit „Donauwel-
le“ am Stadtplatz vor der 
Apotheke. 

Wie bei jedem Groß-
projekt gab es auch Wi-
derstand gegen die 
Neugestaltung. So hat 
die geplante denkmalgerechte Sanierung des 
„blauen Hauses“ nicht nur Zustimmung gebracht. 
Mittlerweile ist es wieder ein Schmuckstück und 
die Gemeinde wurde für die Restaurierung sogar 
mit der bayerischen Denkmalschutzmedaille aus-
gezeichnet. 

Reimer benennt das häufig fehlende Vorstel-
lungsvermögen als wichtigen Punkt, weswegen 
ein stetiger und ausführlicher Dialog zwischen 
Fachleuten und Bürgern, aber auch Stadträten 
wichtig sei: „Viele können Pläne nicht lesen, son-
dern erkennen erst im Gebauten die Qualität. Das 
Gesamtbild und Ziel ist für den Laien oft erst hin-
terher erkennbar. Was nicht vorstellbar ist, wird 
vorab entsprechend kritisch beäugt.“ 

Ein Großteil der Baumaßnahmen verlief zudem 
im Untergrund und war für Bürger und Anwohner 

wenig einsehbar. Das Leitungsnetz und die Ver-
rohrung wurden erneuert – allesamt wichtige In-
frastrukturmaßnahmen, die aber Lärm und Ein-
schränkungen mit sich brachten. Die großen Bau-
stellen im Straßenraum blockierten über lange 
Zeiträume Straßen, Wege und Plätze. 

Um Befürchtungen und Ressentiments von 
Anwohnern und dem Einzelhandel zu mindern, 
setzten die Planungsbeteiligten auf möglichst 
große Transparenz und stellten den Entwurf samt 
Oberflächen und Materialien ausführlich vor. „Es 
gab Musterflächen auf dem Kirchplatz, aber auch 
die Art der Beleuchtung wurde offen diskutiert“, 
sagt Reimer. „Wo wir im Bauablauf größere Behin-
derungen verursachten, versuchten wir zwischen 
Baufirmen und Anwohner zu vermitteln. Das er-

forderte natürlich eine 
Flexibilität von beiden 
Seiten.“ So wurden ver-
bindliche Zeitfenster 
definiert, um den Liefer-
verkehr für die betroffe-
nen Geschäfte zu er-
möglichen, genauso 

wie die Kommune über geänderte Wegeführun-
gen rechtzeitig informierte. 

Mit der fußgängerfreundlichen Neugestaltung 
entfiel das direkte Parken vor den Geschäften. Im 
Gegenzug startete die Stadt gemeinsam mit dem 
Wirtschaftsförderkreis verschiedene Aktionen, um 
die Kunden in die Innenstadt zu locken. Etwa ein 
Bonuspunktesystem für Einkäufer samt attraktiver 
Lose und Einkaufsgutscheine gerade in der bau-
intensiven Phase, oder eine Kunsteisbahn wäh-
rend der Adventszeit. „Das hat den Geschäften 
gutgetan – im Umsatz, aber auch für die Wert-
schätzung“, sagt Reimer. Die Ladenbetreiber über 
gezielte Aktionen zu unterstützen, erachtet er als 
wichtige Aufgabe der Kommune während der lan-
gen Umbauphase – auch wenn man die Umsatz-
einbußen nicht komplett kompensieren könne. 

                 „Unsere Maßnahmen  
   während der Umbauphase haben 
      den Geschäften gutgetan.“
                                                                                          Thomas Reimer

ZULIEFERER

Wachenzeller Dolomit
www.kelheimer-naturstein.de
Marchinger Drosselfels
www.steinbruch-marching.de
Bergmeister Leuchten
www.bergmeister-leuchten.de
Concrete Rudolph (Bänke)
www.concrete-rudolph.de
CO33 (Abfallbehälter)
www.co33-betonmöbel.de
Eternit Pflanzgefäße
www.eternit.de

Weitere Infos, u.a. den Leitfa-
den des Programms Bayern 
barrierefrei 2023 erhalten 
Sie, wenn Sie den Webcode 
FG3659 auf unserer Websei-
te eingeben.

       www.
freiraumgestalter.net
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...so schön kann Stein sein!

Aus eigener Herstellung u. a. 
• Mauersteine
• Findlinge
• Pflastersteine
• Bodenplatten
Sellenberger Muschelkalk 
und Marchinger Drosselfels

Grünsfelder Natustein GmbH & Co. KG
Zum Drosselfels 20 • 93333 Neustadt-Marching • Tel. (0 94 45) 97 36 21

www.steinbruch-marching.de • info@steinbruch-marching.de

Wir fertigen die Steine für Ihre  
Kräuterspirale.

DATAfl or AG | August-Spindler-Straße 20 
37079 Göttingen | Tel. +49 (551) 50665-600 

info@datafl or.de | www.DATAfl or.de

Software 
für Ihren Erfolg



13 Durch die Aussiedlung eines  
Autohauses hat Neustadt bereits 
2013 einen Teil seiner Wallanlagen 
zurückgewonnen. 

14 Dadurch konnte die Kasta- 
nienallee aus dem 19. Jahrhun-
dert durch Neupflanzung  
verlängert werden.

15 Kalksteineinfassung und  
-belag sowie Stauden an den  
Fassaden sorgen für eine warme 
Atmosphäre und hohe Aufent-
haltsqualität.

Noch ist nicht alles fertig, ein letzter Bauab-
schnitt, die Bahnhofstraße, fehlt noch. Durch den 
plötzlichen Tod der Stadtplanerin im Frühjahr ha-
ben sich die weiterfüh-
rende Planung und der 
Bau verzögert. „Wir ver-
missen Frau Schober 
menschlich und fachlich 
und wissen noch nicht 
so recht, wie das jetzt zu 
Ende geführt wird“, sagt 
Reimer. 

Mehr Öffentlichkeit als Folge . . . . . . . . . . . . . .

Was Grün betraf, war die Innenstadt bis auf einen 
letzten Baum ziemlich ausgeräumt, so der Bürger-
meister. Jetzt stehen wieder viele Bäume im Stra-
ßenraum und tragen entscheidend zur Aufent-
halts- und Lebensqualität im Zentrum bei. Das 
Fontänenfeld mit Dachplatanen bilde einen An-
ziehungspunkt, aber auch die bepflanzten Blu-
mentröge seien „positive Farbkleckse“. Die über-

großen und ausladend geschwungenen Glasfa-
serbeton-Sitzmöbel locken ebenfalls an, sich im 
Freiraum aufzuhalten („Boomer“ von Concrete 

Rudolph GmbH). Der öf-
fentliche Raum werde 
nach und nach erobert, 
so Reimer. Trotzdem 
noch viel Verkehr in der 
Innenstadt ist, hat sich 
der Verkehrslärm redu-
ziert und die Aufent-

haltsqualität ist gestiegen. Zunehmend mehr 
Gastronomiebetriebe verlagerten ihr Angebot 
nach draußen. Was sich bisher halböffentlich im 
Hinterhof versteckte, präsentiere sich nun im öf-
fentlichen Raum. Reimer spricht von einem Um-
denken der Bürger, das vor wenigen Jahren in 
Neustadt so nicht vorstellbar gewesen sei. Der 
positive Wandel sei messbar, die Gastronomie sei 
nun wesentlich belebter und Besucher lobten die 
Schönheit der Stadt. „Das tut gut, denn selbst 
nimmt man den Wandlungsprozess nicht direkt 
wahr.“ � n

                 „Es gab ein Umdenken der 
    Bürger, das vor wenigen Jahren  
         in Neustadt so nicht  
    vorstellbar war.“               Thomas Reimer

Das Programm „Bayern 
barrierefrei 2023“ initiierte 
das bayerische Innenmi-
nisterium 2014, um den 
barrierefreien Aus- und 
Umbau in den Städten 
und Gemeinden voranzu-
treiben. Bis zum Jahr 2023 
soll im Freistaat  der ge-
samte öffentliche Raum 
barrierefrei sein. Exempla-
risch wurden dafür 16 
Kommunen aus allen sie-
ben Regierungsbezirken 
ausgewählt, um als Mo-
dellprojekte wichtige Hil-
festellungen für Planung 
und Umgestaltung zu ge-
ben. Petra Schober, die 
mit ihrem Münchner Büro 
die Neugestaltung der In-
nenstadt von Neustadt 
plante, entwickelte für die 
beiden Modellgemeinden 
Kronach und Traunstein 
jeweils ein Konzept zur 
Barrierefreiheit. 
Werkbericht und Leitfa-
den des Programms siehe 
FG3659. 

       Bayern  
barrierefrei 2023
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